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beruhen auf getrennten Beobachtungen , so daß das Yorliegen einer

gemeinsamen Fehlerquelle ausgeschlossen ist .
Zu diesen drei allgemeinen Ergebnissen treten gleichfalls unab¬

hängige Einzelstellen , von denen ich das saliscbe Münzkapitular
von 816 , das auch nach anderen Richtungen von Interesse ist , noch¬

mals und eingehender besprechen will .

B . Die Kollisionsnorm des salischen Miinzc-apitulars von 816.

§ 14.
1 . Das salische Münzcapitulare von 816 ist uns in zwei Fassungen

überliefert <A) : Erste Fassung : De omnibus debitis solvendis , sicut

antiquitus fuit constitutum , per 12 denarios solidus solvatur per
totam Salicam legem, excepto leudes si Saxo aut Friso Salicum occi-

derit , per 40 denarios solvantur solidi . In der zweiten Fassung lautet
die Ausnahme wie folgt : excepto ubi contentio inter Saxones et

Frisionesexorta fuit : ibi volumus ut quadraginta denariorum quan -

titatem solidus habeat , quem vel Saxo vel Frisio ad partem Salici

Franci cum eo litigantis solvere debet .
2 . Die Hauptnorm der Vorschrift enthält eine Herabsetzung der

salischen Bußen , die aber bei einem Streite mit einem Friesen und
einem Sachsen nicht eintreten soll . Diese Ausnahme erklärt sich
durch die Geltung des Personalstatuts in der fränkischen Periode .
Nach dem Personalstatute war für die Bußzahlung das persönliche
Recht des Geschädigten maßgebend . Gelegenheit zu einem Streite
zwischen den Saliern und ihren Nachbarn war durch die Eroberung
Karls und die Überführung von Sachsen in das Frankenreich in

großem Umfange gegeben . Wenn nun der Salier bei einem solchen
Streit ein höheres Wergeid haben sollte , als bei dem Streite mit

Stammesgenossen oder mit anderen Stämmen , so kann der Grund
zu dieser Ausnahme nur in der Rücksichtnahme auf die Höhe des¬

jenigen Wergeids gelegen haben , das Saxo und Friso bei der Be¬

schädigung durch einen Salier nach ihrem eigenen Stammesrechte
zu fordern hatten . Es ist sehr zu bedauern , daß Lintzel diese wich¬

tige Norm m . W . gar nicht berücksichtigt , denn sie ist für seine
Leitsätze von besonderer Bedeutung <i4aj . Schon dann , wenn man von

64) M. G. Cap . I , S. 268 , dazu I , S. 269 . Ständeproblem , S. 258 ff.
64a) Die Vorschrift hat auch eine Bedeutung für die fränkische Münz¬

geschichte , auf die ich kurz hinweisen will . Die bis zum Erlasse des Ge¬
setzes geltende Bewertung der in der Lex Salica verwendeten Bußschil-
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den Münzwerten absieht , aber noch mehr , sobald man diese Werteauf Grund einer richtigen Erforschung einsetzt 65) .
3 . Die Vorschrift widerlegt zunächst die Meinung Lintzels, daßdas Standesrecht für andere Stämme keine Bedeutung gehabt habe,Diese Ansicht ist schon deshalb unwahrscheinlich , weil die An¬

gehörigen der verschiedenen Stämme durcheinander lebten m
) . DieSalier fanden sich überall . Im karolingischen Italien begegnen unsFranken und Alemannen als Grundeigentümer in großer Zahl.Sachsen waren zwangsweise in fränkische Gebiete überführt wor¬den . Durch die Geltung des Personalstatuts kam das Recht deseinzelnen Stammes auch in den Gebieten der anderen zur Anwen¬

dung . Wie sollte ihm die Bedeutung gefehlt haben ? Diese allge¬meinen Erwägungen werden durch unser Capitulare voll bestätigtDas salische Gesetz hat auf die Rechte der Friesen und SachsenRücksicht genommen.
4 . Unser Capitulare ist ferner mit dem Hauptergebnisse Lintzels ,mit der Meinung , daß ein dem fränkischen Gemeinfreien entspre¬chender Stand in Sachsen gefehlt habe , nicht vereinbar , natürlich

nur , soweit der Rechtsbegriff in Betracht kommt . Der Stammesnameist zugleich Standesbezeichnung für den Stand der Gemeinfreien.Der Salicus bezeichnet den Gemeinfreien des salischen Stammes.Deshalb sind Friso und Saxo gleichfalls Standesbezeichnungen. Der

linge wird geändert , aber für die bestimmten Konfliktsfälle nicht (ex-cepto) . Für diese Ausnahmefälle ist der bisher allgemeine Rechtszustandaufrechterhalten und durch nähere Angaben erkennbar . Die Erkenntnisist eine doppelte. Sie geht einmal dahin , daß in der Lex Salica Bußsdiil-linge vorkamen , die mit 40 Denaren Reichsmünze zu zahlen waren . Denndie Denare ohne Zusatz , welche Friso und Saxo zu zahlen haben, könnennur Reiehsdenare sein . Dadurch wird die Beziehung der Lex Salica auf
Kleinschillinge widerlegt , wie sie E . Mayer vertritt (vgl. oben Anm . 3).Zweitens aber kann Salicus Francus der zweiten Fassung nur als Stan¬desbezeichnung des Altfreien,aufgefaßt werden . Die alten Bußen wer¬den deshalb nur für die Altfreien aufrechterhalten , während die Minder¬freien, die es auch im salischen Rechtsgebiete gegeben haben muß, dieBußzahlen in Kleinschillingen erhalten und zwar nach Maßgabe der altenVerordnung (sicht antiquitus constitutum est) . Dadurch bestätigt die Vor¬schrift diejenige Deutung des Constitutum Pipins , die ich vertreten habe(zuletzt Ubersetzungsprobleme S . 151 ff .) und die ich aufredit halte.65) Mein Verständnis der Stelle hat sich erst allmählich vertieft. Vgl-zuletzt Standesgliederung S . 71 .66 ) Vgl . für Sachsen die Ausführungen unten § 17 Nr. 1 und 2.



Saxo ist der angeblich fehlende Gemeinfreie , den wir hier finden .

Daß mit den Stammesnamen die Edelinge der beiden Stämme ge¬
meint sind und nicht ihre Frilinge , ergibt sich, für die Auseinander¬

setzung mit Lintzel schon aus unserer gemeinsamen Grundlage .

Aber es folgt dies auch aus dem Münzcapitulare selbst . Das Wer¬

geid des friesischen Frilings betrug nur 53 Yg Vollschillinge und war

deshalb zu niedrig , um die Ausnahmebestimmung erklären zu

können .
5. Die Stelle ergibt ferner einen sehr starken , ja im Grunde schon

durchschlagenden Erfolg für unsere Theorie der Verdreifachung .

Nach meiner Annahme hatte der sächsische Edeling dasselbe volks-

rechtliche Wergeid wie der friesische in den beiden Seitenlanden .
Nach Lintzel war sein Wergeid dreimal so hoch 87) . In dem Münz¬

capitulare aber werden Friso und Saxo gleichbehandelt . Das ist

verständlich, wenn ihre Wergeider übereinstimmten . Bei einem

Verhältnis von 1 :3 wäre die Gleichbehandlung für einen der beiden

Stände oder für die Salier eine schwere Ungerechtigkeit gewesen.
Man kann diesen Gedanken , auch wie folgt , ausdrücken : Wenn

zwei Größen einer dritten gleich sind , dann sind sie auch einander

gleich. Wenn der fränkische Gesetzgeber geglaubt hat , eine be¬

stimmte Größe , die salischen Bußen , durch dieselbe Vorschrift zwei

anderenGrößen , den friesischen und den sächsischenBußen zugleich

anzupassen, so folgt daraus , daß diese beiden Größen einander

einigermaßen gleich gewesen sind .
b. Ein bestimmteres Urteil ergibt sich, wenn wir unter Verwer¬

tung numismatischer Erkenntnis den Umfang der Herabsetzung ins

Auge fassen. Die Einführung der Schillinge zu 12 Denaren ist nicht
als rohe Vertauschung zu denken , als Herabsetzung des Wertes im

Verhältnis von 10 : 3 , sondern als eine „äquivalente Substitu¬
tion es) . Die Einführung der leichten Goldmünze erfolgte sinn¬

gemäß . Der Kleinschilling (leichte Trient ) von 12 Denaren tritt
nicht an die Stelle des alten Vollschillings zu 40 Denaren unter

Beibehaltung der Zahl , sondern an die Stelle des alten Trients , so
daß bei Umrechnung in Kleinschillinge die bisherige Schillingszahl
■verdreifacht wird . Der alte Bußschilling von 40 Denaren wird

nach der Einführung der Zwölferrechnung nicht mit 12 Denaren ,

6?) Im Verhältnis zu dem mittelfriesischen Wergeide sogar viermal so
aodi.

68 ) Vgl . Ständeproblem S . 351 , Standesgliederung S , 71 , 75 , 76 .
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sondern mit 36 bezahlt . Das bisherige salische Wergeid von 200"
Vollschillingen zu 40 Denaren ergab deshalb die Ziffer von 60(1Kleinschillingen zu 12 Denaren , die wir schon in der Lex Chama-vorum finden und die auch für die Ribuarier galt . Die Bußen derSalier wurden durch das Capitular von 816 im Verhältnisse von10 :9 herabgesetzt und dadurch den Bußen der Ribuarier und Cha-maven angepaßt . Durch diese Erkenntnis wird der Inhalt unsererVerordnung erst voll verständlich . !

7 . Das Wergeid des Saliers betrug vor dem Capitulare 200schwere Vollschillinge zu 40 Denaren , also 600 schwere Triente . Yondieser Zahl war ein Drittel Friedensgeld . Für den Vergleich mitden Friesen und Sachsen kam nur die Privatbuße in Betracht , alsoeine Summe von 400 schweren Trienten . Durch das Münzcapitularewurde diese Privatbuße auf 400 leichte Triente herabgesetzt, dieim Werte 360 schweren Trienten entsprachen . Die Verringerung be¬
trug also nur 40 schwere Triente . Die Ausnahme von einer an sichso kleinen Herabsetzung ist nur begreiflich , wenn sowohl der Friese !wie der Sachse in der Höhe ihrer eigenen Wergeider dem Salier jnahestanden . Bei einem sehr viel niedrigeren oder sehr viel höheren jBetrage wäre diese Verschiebung zu unbedeutend gewesen, umdurch eine Ausnahme durchbrochen zu werden . Dieser Anforderung ;entspricht das Wergeid der friesischen Edelinge , das in den frie-

jsischen Seitenlanden 320 schwere Triente betrug . Das gleiche giltvon dem Wergeide des sächsischen Edelings , wenn wir die Bußzabldes Lex Saxonum dritteln . Dagegen würde die gesetzliche Zahl960 schwere Triente ergeben und deshalb viel zu hoch sein. Beieinem solchen Größenunterschiede wäre ein Abzug von 40 Trientenvollkommen bedeutungslos gewesen und nicht gemacht worden.Deshalb ergibt diese Ausnahme , auch wenn wir von der in Nr . 5
hervorgehobenen Gleichbehandlung der Friesen und Sachsen ab-
sehen, daß 816 das volksrechtliche Wergeid des sächsischenEdelingsnur ein Drittel der in der Lex angegebenen Summe betrug °9

) - Nuiunter dieser Voraussetzung ist die Ausnahme verständlich .
69) Der friesisch -sächsische Sonderfrieden ist in dem Capitulare nicht

berücksichtigt . Daß er 816 schon aufgehoben war , ist möglich und würdeder sachsenfreundlichen Politik Ludwigs entsprechen . Aber diese Auf¬hebung ist noch nicht aus der Nichtberücksichtigung zu folgern . Ein loka¬ler Ausnahmezustand wäre den beteiligten Stämmen gleichmäßig zugutegekommen und konnte deshalb bei der Vergleichung der Wergeideraußer acht bleiben .
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8. Immerhin bleibt noch ein auffallender Zug übrig , solange wir

die absoluten Zahlen vergleichen . Vor dem Capitulare hatte der

Salier 400 schwere Triente , der sächsische Edeling nur 320 dieser
Münze. Der Salier stand also höher . Bei Unterbleiben der Aus¬
nahme hätte sich das salische Wergeid auf 360 dieser Triente ver¬

ringert . Aber es wäre immer noch höher gewesen als das Wergeid
des sächsischen Edelings . Deshalb ist es auffallend , daß die bloße

Verringerung des Vorsprungs schon zu einer Ausnahme von der

allgemeinen Norm Anlaß gegeben hat . Lange Zeit habe ich mich
über diese Haltung gewundert , aber mich mit der scheinbaren Tat¬
sache abfinden müssen . Erst vor wenigen Jahren ist mir eine Er¬

klärung gelungen , die den Anstoß restlos beseitigt . Diese Erklärung
ergibt sich , wie wir unten sehen werden , sobald wir die Doppel¬
stufung des sächsischen Bußsystems einsetzen , der wir uns nun¬
mehr zuwenden .

Vierter Abschnitt .

Das Problem der Doppelstufung .

A . Das Vorkommen außerhalb Sachsens .

§ 15.
Bei dem Probleme der Doppelstufung wollen wir zunächst das

Vorkommen dieser Bußform im allgmeinen und die in Frage kom¬
menden Erklärungen erörtern und dann erst auf die sächsischen
Nachrichten eingehen , von denen das c . 3 des Cap . Sax . am wich¬
tigsten ist.

1 . Bei den öffentlichen Strafgeldern der fränkischen Periode wird ,
wenn wir von den Knechtstaten 70) absehen , der Stand des
Täters in der Regel 71) nicht berücksichtigt . Namentlich wird der
Königsbann der Karolingerzeit von allen Freien mit 60 Kleinschil -

hngen bezahlt 72) . Abweichungen bieten sich in zwei Reehtsgebie -

70) Die Delikte der servi kommen für das sächsische Recht nicht in
Trage und sollen nachstehend dep Einfachheit halber mit einer Ausnahme
nicht berücksichtigt werden , obgleich unter den servi der Lex Salica mög¬
licherweise und unter den servi der Lex Ribuaria ziemlich sicher die¬
jenigen niederen Libertinen einbezogen sind, die uns in der Karolinger -
zeit als Laten begegnen.

7t) Ausnahmen sind z . B . für das fränkische Recht Dekretum Hilde¬
berti c. 14 Cap . I S. 17 , Cap . Aur . (802) 13 b a. a . O . S . 100.

72) Brunner, Handbuch § 64 .
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